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300 Stubolf SBecferte: Oftettieb. — Êrnft Sfdjmann: Sie erft ßrebig.

gleidjmäßig, fonbern mît I)cftîgen gügen unb in
Slbfäßen, mie man bic gtuerglode läutet. Slid bie

©rfdjöpfung fam, feßte id) mid) an bie Slltar-
ftufen unb mattete auf einen Detter.

©d erfcßten meber bet Tißel nod) jemanb anbe-
ret. Sdjreien unb ©djtudjgen, neued gerren am
Stride. Sot SBeinen unb Bauten enbttdj gan3
matt gemorben, mußte mid) bet Sdjlaf übermannt
ßaßen. Slid id) toieber 3U mir tarn, ftacf'erte bot
bem ftatren iîreuje nut nod) eine Ueqe. in ben

leßten gügen, bie anbete mat niebergebrannt unb
audgelofdjen. gum ffenfter flaute bie Madjt f)et-
ein. Meu ermadjienbe Slngft gab mir jugleicf)
neuen SJtut; id) flettette mieber auf bie Setbanf,
3trmngte mid) butdj bad fjenfter, biedmal 3uerft
ben Äopf unb ben redften SIrm ßinaud, unb jet3t

ging ed. 3d) fiel in ben Scßnee, blieb aber nicßt
lange in bemfelben liegen/ fonbern lief megdßin.
©er Soben mar gefroren, bcr Rimmel Sternen-
befäet. SBad id) bei all biefen Unternehmungen
gebadjt ßabe, meiß id) nid)t — feßt biet faum;
menn ber Stttenfdj fo biet tut, bat er nidjt geit 3um
©enfen. Mun aber, aid ici) übet bie Reibet ßtnab-
lief unb bon meitern ein 3udenbed Bicßtlein faß,
bad immer näßer fam, bacf)te icf): Sim ©nbe
fommt mir jeßt ber liebe Setlanb entgegen. —
Unb er mar'd. Sotan fcßritt ein Unedjt bom
Scßüßenßof mit ber Äaterne unb ©lodlein, ßinter

ißm brein ber Pfarrer im ©ßorrod unb Stola,
an feinem 33ufen bad Saframent bergenb. SM-
fogteidj fniete icf) am Sßegranbe nieber, m le ed

Sitte ift, unb bat um ben Segen.
©er Sfatret blieb fteßen unb fagte: „©ad ift

ja ber SBatbbauernbub. SB a ru'm bift bu nodj nud
fo fpät in ber Macßt?"

Sab' id) benn ersäßlt, bad ber Tagmerfer Trit-
Bel midj in bie Sreu3Îapellc geftedt, um ißm bad

Opfergelb ßetaudjulangen, unb meit id) ed nicßt
tun mollen, er mid) im Stid)e gelaffen ßätte.

„Oß, biefer Spißbub!" rief ber Sned)t bom
Sdjüßenßofe aud. „Slber ßeut ift fein Urügel
'brodjen. Sat ben Öftermontag, mo bie Beut' im
SBirtdßaud fißen, nicßt unbenüßt laffen motten.
Son ben Sreusfapetten in ben Sd)üßenßof, bort
beim Sobenfenfter einfteigen, Säften audrauben,
bom Sauer etmifdjt unb niebergefcßlagen mer-
ben. 3a, mein lieber Sub, bad finb @efd)idjten!
Unb jeßt ift ber Trißel juft beim Sterben. Um ben

©eiftlicßen geßt'd ißm, icß glaub', biedmal ift'd
fein ©ruft. Unb fo bin id) ßalt gelaufen bei bet
Madjt. fjeßt rüden mit miebet an, et mtrb ßart
matten."

©et Pfarrer gab mir ben Segen, bann fdjrit-
ten fie meiter. Mod) lange faß id) bad Sidjtlein
baßingleiten, bid ed enblid) 3udenb 3mifcßen bem

©eftämme bed SBalbed berfdjmunben mar.

©fterlieb.
© Iperg, nun ift bie große ©nabengeit!
©er Çeilanb ift aud Stacßt unb Tob erftanben;
©ie ^rüßlingdftürme braufen in ben Canben,
©er Sonne Ceud)ten bricßt burcß ©unßelßeit,
SBir glauben an bad ©otied=Cidjt ber ©migßeit.

© fpetg, nun ift bie große ©nabengeit I

îlud beinen Kammern ftröm nur reinfte Ciebe,

Unb ob aud) bir ein bleined ©lücb nur bliebe

3n biefer trüben 3Beft ooll Slot unb Streit, —
©er Ciebe Jrüdjte reifen für bie ©roigßeit.

© ©erg, nun ift bie große ©nabengeit!
2tun toappne bic© mit 3uoerfidßt unb ©offen,
©ann fteßn bir alle ©immel ßerrlicß offen
Unb rufen bic© aud biefer bunbeln 3"t
©inüber in bad ©otted=Cicßt ber ©migbeit. — SRuboIf SBecterle.

©te erft ^rebig»
6 t u ft i g i Ö ft e r g f dj i tf) t bon ©ruft ëfdjmann.

©e Tßeologie-Sanbibat Sebaftian Simmel ifdj
ame fcßöne Dfterfunbig-namittag gäge 'd ijSfar-
ßud bu Äinbebadj gftüüret. ©r ßäb nüb bit gfeß
bu bem fßradjtdfrüeßlig, bu be Sftatte, mo-n-in
attne gfarbe blüet ßänb unb mo mit allne Säume
mie-n ein große ©arte gfi finb. ©r ßäb meß uf
be ßolperig SBäg gtueget unb bu git 3e git be

©ßopf uuf gßa. ©et oße-n ifcß b' ©ßtle gftanbe
mit bem eifacße, -n-atte ©ßädßiffeturm. ©änn
ßäb er mieber in Sobe-n ine gftuunet.

Unb gfpäffig ifdj ed gfi: $e nödjer er ber ©ßile
grudt ifdj, je änger ifcß em morbe-n um be ©ßra-
ge-n ume. ©r ßäb en tüüfe Sdjnuuf ta, unb i ber

innerfte unb ßinberfte Seel ßäb fi en SBoufdj

300 Rudolf Wockorle: Osterlied. — Ernst Eschmann: Die erst Predig.

gleichmäßig, sondern mit heftigen Zügen und in
Absätzen, wie man die Feuerglocke läutet. Als die

Erschöpfung kam, setzte ich mich an die Altar-
stufen und wartete auf einen Netter,

Es erschien weder der Titzel noch jemand ande-
rer, Schreien und Schluchzen, neues Zerren am
Stricke. Vor Weinen und Läuten endlich ganz
matt geworden, mußte mich der Schlaf übermannt
haben. Als ich wieder zu mir kam, flackerte vor
dem starren Kreuze nur noch eine Kerze, in den

letzten Zügen, die andere war niedergebrannt und
ausgeloschen. Zum Fenster schaute die Nacht her-
ein. Neu erwachende Angst gab mir zugleich
neuen Muts ich kletterte wieder auf die Betbank,
zwängte mich durch das Fenster, diesmal zuerst
den Kopf und den rechten Arm hinaus, und jetzt

ging es. Ich fiel in den Schnee, blieb aber nicht
lange in demselben liegen, sondern lief Wegshin.
Der Boden war gefroren, der Himmel Sternen-
besäet. Was ich bei all diesen Unternehmungen
gedacht habe, weiß ich nicht — sehr viel kaum;
wenn der Mensch so viel tut, hat er nicht Zeit zum
Denken. Nun aber, als ich über die Felder hinab-
lief und von weitem ein zuckendes Lichtlein sah,
das immer näher kam, dachte ich: Am Ende
kommt mir setzt der liebe Heiland entgegen. —
Und er war's. Voran schritt ein Knecht vom
Schützenhof mit der Laterne und Glöcklein, hinter

ihm drein der Pfarrer im Chorrock und Stola,
an seinem Busen das Sakrament bergend. All-
sogleich kniete ich am Wegrande nieder, wie es

Sitte ist, und bat um den Segen.
Der Pfarrer blieb stehen und sagte: „Das ist

ja der Waldbauernbub. Warum bist du noch aus
so spät in der Nacht?"

Hab' ich denn erzählt, das der Tagwerker Trit-
zel mich in die Kreuzkapelle gesteckt, um ihm das

Opfergeld herauszulangen, und weil ich es nicht
tun wollen, er mich im Stiche gelassen hätte.

„Oh, dieser Spitzbub!" rief der Knecht vom
Schützenhofe aus. „Aber heut ist sein Krügel
'brachen. Hat den Ostermontag, wo die Leut' im
Wirtshaus sitzen, nicht unbenützt lassen wollen.
Von den Kreuzkapellen in den Schützenhof, dort
beim Bodenfenster einsteigen, Kästen ausrauben,
vom Bauer erwischt und niedergeschlagen wer-
den. Ja, mein lieber Bub, das sind Geschichten!
Und jetzt ist der Tritzel just beim Sterben. Um den

Geistlichen geht's ihm, ich glaub', diesmal ist's
sein Ernst. Und so bin ich halt gelaufen bei der

Nacht. Jetzt rucken wir wieder an, er wird hart
warten."

Der Pfarrer gab mir den Segen, dann schrit-
ten sie weiter. Noch lange sah ich das Lichtlein
dahingleiten, bis es endlich zuckend zwischen dem

Gestämme des Waldes verschwunden war.

Gsterlied.
G Herz, nun ist die große EnadenzeitI
Der Heiland ist aus Nacht und Tod erstanden;
Die Früh lin gsstürme brausen in den Landen,
Der Sonne Leuchten bricht durch Dunkelheit,
Wir glauben an das Eottes-Licht der Ewigkeit.

G Herz, nun ist die große EnadenzeitI
Aus deinen Kammern ström nur reinste Liebe,
Und ob auch dir ein kleines Elück nur bliebe

In dieser trüben Welt voll Not und Streit, —
Der Liebe Früchte reisen für die Ewigkeit.

G Herz, nun ist die große EnadenzeitI
Nun wappne dich mit Zuversicht und Hoffen,
Dann stehn dir alle Himmel herrlich offen
Und rufen dich aus dieser dunkeln Zeit
Hinüber in das Sottes-Licht der Ewigkeit. — Rudolf Wecksrle.

Die erst Predig.
E lustigi O st e r g s ch i ch t von Ernst Eschmann.

De Theologie-Kandidat Sebastian Himmel isch

ame schöne Ostersundig-namittag gäge 's Pfar-
hus vu Llndebach gstüüret. Er häd nüd vil gseh

vu dem Prachtsfrüehlig, vu de Matte, wo-n-in
allne Farbe blüet händ und wo mit allne Bäume
wie-n ein große Garte gsi sind. Er häd meh uf
de holperig Wäg glueget und vu git ze Zit de

Chops uuf gha. Det obe-n isch d' Chile gstande
mit dem eifache, -n-alte Chäsbisseturm. Dann
häd er wieder in Bode-n ine gstuunet.

Und gspässig isch es gsi: Je nöcher er der Chile
gruckt isch, je änger isch em worde-n um de Chra-
ge-n ume. Er häd en tüüfe Schnuuf ta, und i der

innerste und hinderste Seel häd si en Wousch
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